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Editorial

Ohne computergestützte Verfahren und digitale 
Infrastrukturen ist eine moderne Gesundheits-
versorgung heutzutage nicht mehr vorstellbar. 
Sie prägen den ärztlichen Alltag, die medizini-
sche Forschung und beein<ussen populäre Vor-
stellungen davon, was krank oder gesund ist, was 
medizinisch machbar erscheint, und welche Be-
handlungsweisen Heilung versprechen oder Leid 
verschlimmern. Die Ho=nungen, die in digita-
le Technologien gesetzt werden, führen zu pro-
>tablen Heilsversprechen wie auch zu dystopi-
schen Bildern automatisierter Behandlungen. 
Der Schwerpunkt der vorliegenden Ausgabe wid-
met sich dem historischen und gegenwärtigen 
Zusammenspiel von Computern und Medizin. 
Die Autor:innen diskutieren sowohl die Genese 
der Verschränkung von technologischen, medizi-
nischen und medialen Diskursen als auch deren 
Aushandlungen in unterschiedlichen Praxisfel-
dern. Die versammelten Beiträge verbinden dabei 
medienwissenscha?liche, medizinhistorische und 
medizininformatische Ansätze mit ethnologischen 
Deutungsangeboten zu einem interdisziplinären 
Projekt, das auf die gesamtdeutsche Geschichte 
und Gegenwart seit den 1960er Jahren fokussiert. 
Nach einer Rekonstruktion und Kontextualisie-
rung der historischen Entwicklungslinien in der 
BRD und der DDR stehen rezente Praktiken im 

Zentrum der Analyse. Für die inhaltliche Ausrich-
tung, die Zusammenstellung und die redaktionelle 
Betreuung der Beiträge zeichnen Laura Niebling 
(Medienwissenscha?), Tobias Kussel (Informa-
tik) und David Freis (Medizingeschichte) verant-
wortlich. Wir freuen uns, dass wir sie als Heraus-
geber:innen des Schwerpunktes „Computer und 
Medizin“ gewinnen konnten und bedanken uns 
herzlich für ihr Engagement und ihre Expertise.

Mit Bedauern müssen wir mitteilen, dass der 
Verlag für Wissenscha? und Bildung (VWB), der 
die Curare in den letzten 28 Jahren auf ihrem Weg 
vom Satz bis in den Druck begleitet hat, in diesem 
Jahr seine Tätigkeit leider eingestellt hat. Unser be-
sonderer Dank gilt dem Verlagsleiter Amand Ag-
laster für die langjährige vertrauensvolle und pro-
fessionelle Zusammenarbeit. Gleichzeitig freuen 
wir uns, mit dem Reimer Verlag einen neuen Part-
ner für die Zukun? gefunden zu haben. Vor dem 
Hintergrund der seit 2018 gängigen Praxis, jeweils 
zwei Doppelhe?e pro Jahr zu verö=entlichen, geht 
mit dem Verlagswechsel auch eine Änderung der 
Nummerierung einher. Beginnend mit dem vorlie-
genden He? wird es zukün?ig zwei reguläre Ausga-
ben der Curare pro Jahr geben, die im Umfang den 
bisherigen Doppelhe?en entsprechen. 

  DIE REDAKTION
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Vorwort

LAURA NIEBLING, TOBIAS KUSSEL & DAVID FREIS

Der atavistische Wunderglaube der 60er Jahre an die Zauberwelt der Computermedizin ist  heute 
 einer wohltuenden Ernüchterung gewichen. (HOLLBERG, PLEUSS & RITTERSBACHER 1973: V)

Vom Praxiscomputer bis zum Computertomogra-
phen in der Klinik ist die deutsche Medizin heute 
von digitalen Technologien geprägt. Computer in 
ihren vielfältigen Ausprägungen bilden die sicht-
baren Schnittstellen einer Vielzahl komplexer Netz-
werke, in denen medizinische Daten gespeichert, 
verarbeitet und übertragen werden. Eine medizi-
nische Versorgung „ist heute ohne Computer kaum 
noch vorstellbar“ (BEIERSDÖRFER 2006: 11), hieß 
es im Katalog zur großen Ausstellung „Computer. 
 Medizin“ im Heinz Nixdorf MuseumsForum 2006. 
In ihrer historischen Entwicklung und aktuellen 
Ausprägung medizinischer Arbeit ermöglicht der 
Blick auf diese Apparate und die um sie entstehen-
den Infrastrukturen eine Vielzahl von Perspektiven 
und Wissens- und Wissenscha?sgeschichten. 

Den Ausgangspunkt dieses Schwerpunkthe?s 
bildet eine Kooperation von Medienwissenscha?, 
Medizingeschichte und Medizininformatik. Ge-
meinsam mit der medizinanthropologischen Per-
spektive der Curare spannt sich so ein interdiszipli-
närer Diskurs, der die sich entwickelnde Technik 
und die mit ihr verbundenen Praktiken auf ver-
schiedene Arten denkt – und dabei doch immer 
wieder zu gemeinsamen Fragestellungen zurück-
>ndet. Die Disziplinen miteinander in einen pro-
duktiven  Dialog zu bringen, war der Anspruch und 
zugleich die größte Herausforderung dieser Aus-
gabe. Der Computer in der Medizin ist in diesem 
Szenario nicht nur Schnittstelle für zwei wichti-
ge Arbeits- und Forschungsrichtungen – der Me-
dizin zum einen und der Medizininformatik zum 
anderen, deren Dialogfähigkeit nicht immer vo-
rausgesetzt werden kann –, sondern er ist auch 
Forschungsgegenstand der Geistes- und Kultur-
wissenscha?en, die ihn in arbeitskulturelle und 
technikwissenscha?liche Kontexte einbetten. 

Der vorliegende Schwerpunkt versammelt Zeit-
zeugenberichte aus der Medizintechnik, soziolo-

gische Betrachtungen und medizinisch-philoso-
phische Re<exionen, in denen die Einführung, 
Etablierung und Nutzung von Computern in der 
Medizin thematisiert wird. Das Schwerpunkthe? 
teilt sich dabei in zwei große Erzählstränge – zum 
einen die historischen Herleitungen und techni-
schen Betrachtungen, die vorrangig aus der Me-
dizininformatik erfolgen, und zum anderen For-
schungsergebnisse zu aktuellen Nutzungsprakti-
ken des Computers. Im historisch-technischen Teil 
wird über die bisher nur spärlich erforschte Ge-
schichte der Medizininformatik in der BRD (POM-
MERENING) und der ehemaligen DDR (STEYER) 
nachgedacht, die die Autoren jeweils mitgeprägt 
haben. Abgerundet wird dieser Teil durch eine all-
gemeine historische Einführung in wichtige me-
dizinische Diskurse der Computergeschichte (die 
Herausgeber*innen der Ausgabe) und eine aktuel-
le Bestandsaufnahme der Gegenwart und Zukun? 
der Medizininformatik (THUN & STELLMACH), in 
der auch über das Verhältnis von  Frauen*, Medizin 
und Technologie ins Blickfeld rückt. 

Der zweite Erzählstrang des He?s liegt auf ak-
tuellen Praktiken, mit denen Computer in der Me-
dizin und der medizinischen Forschung eingebun-
den werden. Hier wird über die ärztliche Arbeit, 
vor allem aber auch über Computer als Schnitt-
stelle zu Patient*innen nachgedacht. Die Beiträge 
beschä?igen sich mit der Benutzung von Compu-
termonitoren und einer anleitenden Dokumentati-
onsso?ware in einem Beratungsszenario mit dem 
Programm iKnow (SCHMID, MÖRIKE & FEUFEL) 
und mit den Diskursen zum Verhältnis von Ärzt*in-
nen und Patient*innen im wachsenden Feld der 
Telemedizin (FRANKEN). Mithilfe teilnehmender 
Beobachtung respektive Instrumenten der Digital 
Humanities wird die Wahrnehmung der Techno-
logien in ihrer Anwendung eingehender beleuch-
tet. Als Ergänzung aus der Medizin schlägt KÄLIN 
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abschließend in einer (Selbst-)Beobachtung sei-
ner onkologischen Arbeitspraxis vor, eingehen-
der über sich verändernde Körper- und Lebensbil-
der zu sprechen, die konkret aus der Nutzung von 
Computerbildern in der Sprechstunde entstehen. 

Insgesamt präsentiert sich der Computer – den 
man in einigen Artikeln durchaus etwas altmo-
disch als Klinik- und Praxis-PC verstehen kann, der 
aber als Basistechnologie o? auch stellvertretend 
für das Kaleidoskop moderner Medizintechnolo-
gien verstanden werden muss – als weit mehr als 
nur ein Arbeitsgerät. Er ist komplexe Entität, ma-
schineller „Verwaltungsapparat“ von Gesundheit 
und ein Gegenstand, der eine eigene Sprachlich-
keit mitbringt, die zwischen den Disziplinen ausge-
tragen werden muss. So stellt er sich vor allem im 
Versuch seiner Implementierung in medizinische 
Prozes se des 21. Jahrhunderts auch wiederholt als 
Problem aus. Er ist ein maßgeblicher Akteur wie 
Gegenstand in einer Welt, in welcher wir mit ubi-
quitären, zunehmend unsichtbaren Technolo gien 
unser Leben in einer „information society“ (SIL-
VERSTONE 2016: 2) leben. In mehrfacher Hinsicht 
erinnert die Beschä?igung mit ihm deshalb an 
jene essayistische Auseinandersetzung mit der 
„paranoiden Maschine“, die PETER KRIEG 2005 ver-
ö=entlichte. Die von ihm skizzierten „Computer-
plagen“ (ebd.: 5–11) – die Limitationen nach innen, 
zum Menschen und in verschiedenen Kontexten 
von Aufgaben – bestimmen bis heute immer wie-
der die Beschä?igung mit den Rechenmaschinen. 

Bemerkenswert sind in diesem Zusammen-
hang einige der großen Themenstränge, die sich 
über die disziplinären Perspektiven hinaus als 
verknüpfendes Element darstellen. So zeigt sich 
in der Entwicklung und Etablierung immer wie-
der die Frage nach Verantwortlichkeiten und Go-
vernance, aber auch nach den Wissensbeständen 
und Anforderungen, die an die Technologien ge-
stellt werden. Zwei wesentliche Bausteine sind hier 
der Datenschutz und Dokumentationsverfahren, 
die fundamental wie überkomplex in den digita-
len Technologien verankert sind. Die  Rolle, die 
dem „Kollegen Computer“ (LOHMANN & PREUS-
KER 2009) zugedacht wird, changiert zwischen 
großer medizinischer Vision, Skepsis und dys-
topischen Befürchtungen. Die im Eingangszitat er-
wähnte „wohltuende Ernüchterung“ (HOLLBERG, 
PLEUSS & RITTERSBACHER 1973: V) über die Tech-
nologie teilen hierbei in der langen Historie seit 

den 1960er-Jahren sicherlich nicht alle. Und auch 
die Frage, wie dies die Berufsbilder jener beein-
<usst, die mit ihm arbeiten – von den Ärzt*innen 
bis zu den Informatiker*innen – kommt in den De-
batten immer wieder auf. Zum anderen fällt auf, 
wie der Computer in die Körperwahrnehmungen 
eingrei? – er wirkt auf die Arbeit der Ärzt*innen 
mit Körpern, gleichwohl aber auch auf die Selbst-
wahrnehmung der Patient*innen. Hier bildet die 
Ausgabe auch einen Beitrag zur Diskussion des 
Computers im Kontext einer „Loslösung des Geis-
tes vom Körper“ (ROBBEN 2012: 19), also einer 
Entkörperung durch die Technik, aber auch einer 
„optischen Invasion“ (HERMEYER 2006: 36) durch 
bildgebende Verfahren.

 Es könnte noch vieles gesagt werden zum Com-
puter in der Medizin, denn insbesondere seine Ge-
schichte und damit subsequent die Geschichte der 
Medizininformatik, des digitalen Gesundheitswe-
sens und der digitalen medizinischen Berufe ist 
noch längst nicht auserzählt. Auch die Beglei-
tung in der Arbeit mit Computern – die Frage, wie 
Nutzer*innen, die im privaten Leben längst um-
fangreich vernetzt sind, mit medizinischen Tech-
nologien umgehen und wie eine digitale Gesund-
heitsumgebung der Zukun? aussehen könnte und 
sollte – wird auch für die kulturwissenscha?liche 
Forschung von zunehmender Bedeutung sein. We-
sentlich dafür ist, dass verschiedene Disziplinen in 
den Dialog kommen und von ihren Erkenntnissen 
untereinander pro>tieren können, auch wenn sie 
nicht immer dieselbe Sprache sprechen. Die vor-
liegende Ausgabe will hierfür ein erster Impuls 
sein und steht damit auch für unsere Ho=nung auf 
ein wachsendes, interdisziplinäres Feld des Aus-
tauschs. 

Dank

Unser Dank gilt den Autor*innen und den Peer- 
Reviewer*innen, die in erheblichem Maße Zeit 
und Mühe investiert haben, um diese Ausgabe in 
der hier vorliegenden Version zu ermöglichen. Der 
Redaktion der Curare danken wir für die Möglich-
keit dieses interdisziplinären „Experiments“ und 
die zuverlässige und produktive Betreuung im Ar-
beitsprozess. Ein besonderer Dank geht zudem an 
 Antoine Prévost-Balga für die französische Korrek-
tur der Abstracts.
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